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1 Profil 
1.1 Projektvorhaben 
Im Projekt Wissensnetzwerk Controlling haben sich acht Hochschullehrer sieben verschie-
dener Studienorte Deutschlands zusammengeschlossen, um den operativen Lehrbetrieb in 
dem stark nachgefragten Studienfach Controlling durch die Entwicklung einer multimedialen 
Lernumgebung zu verbessern (vgl. Kapitel 2.2). In dieser Umgebung sind Lerneinheiten ver-
fügbar, die das Thema Controlling – ausgehend von einer gemeinsamen Architektur – umfas-
send behandeln (vgl. Kapitel 2.3). In der verwendeten informations- und kommunikations-
technischen Infrastruktur (Learning Content-System) werden Inhalte multiperspektivistisch 
umgesetzt. Zur Koordination des verteilten Lehrbetriebs wird eine Internetplattform genutzt 
(Learning Management-System), die eine zielgerichtete Zusammenarbeit der Studierenden 
und Lehrenden einzelner Standorte ermöglicht. 
Die am Projekt beteiligten Partner und die von ihnen im Wissensnetzwerk geleisteten Bei-
träge zeigt Abb. 1. 
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Abb. 1: Partner im Wissensnetzwerk Controlling 
1.2 Wirtschaftlichkeitsziele 
Über die fachlichen und mediendidaktischen Ziele des Projektvorhabens hinaus wurde im 
Projekt Wissensnetzwerk Controlling ein besonderes Gewicht auf die Wirtschaftlichkeit der 
Erstellung und Nutzung der multimedialen Lehr-/Lernumgebung gelegt.  
Durch die Auswahl ausgewiesener Fachexperten, die Einbebeziehung einer didaktisch-
pädagogischen Begleitgruppe sowie die konsequente Nutzung innovativer OpenSource-Pro-
dukte konnte das Projekt innerhalb eines Jahres und mit einer Fördersumme von deutlich un-
ter fünfhunderttausend Euro realisiert werden. Tatsächlich sollte „bewiesen“ werden, dass das 
Preis-Leistungsverhältnis bei der Erstellung und Nutzung von Multimedia in der Hochschul-
lehre besser ist als „sein Ruf“. Die Integration in den laufenden Lehrbetrieb und die nachhal-
tige Nutzung ist eine weitere Dimension des Zielkonzepts. 
Voraussetzung für die Wirtschaftlichkeit des Projekts war der Einsatz der OpenSource-Soft-
wareprodukte Freestyle Learning und OpenUSS (Open University Support System), die be-
reits im Vorfeld des Projekts am Lehrstuhl für Wirtschafsinformatik und Controlling der Uni-
versität Münster (hier: Projektkoordinator) entwickelt worden sind. 
Die Erstellung und Anpassung von OpenUSS wird durch die OpenSource-Initiative Campus 
Source gefördert. Freestyle Learning wurde als Eigenentwicklung von GROB/BROCKE/LAH-
ME/WAHN (Freestyle Learning Group) in das Netzwerk eingebracht. 
Aufgrund der im Projekt zutage getretenen Nutzenpotenziale der Integration beider Plattfor-
men wurde die Strategie entwickelt, OpenUSS und Freestyle Learning zu einer integrierten 
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OpenSource-E-Learning-Plattform zusammenzuschließen. Die Quellprogramme werden ab 




Das Projekt Wissensnetzwerk Controlling wurde im März 2002 abgeschlossen. Gegenwärtig 
erfolgt die Nutzung der Projektergebnisse im operativen Lehrbetrieb der beteiligten Partner-
universitäten. Begleitet wird die Einführung durch Evaluationen der Projektergebnisse.  
Die Begleitgruppe des Instituts für Ökonomische Bildung der Universität Oldenburg, Prof. 
Dr. Dr. h. c. Hans Kaminski beurteilt die Ergebnisse aus didaktisch-pädadogischer Sicht. Be-
gutachtet werden sowohl die vom Projektkoordinator eingebrachten Plattformen Freestyle 
Learning und OpenUSS als auch die Lerneffizienz der umgesetzten Inhalte zum Controlling. 
Da die Ergebnisse über das zu evaluierende Projekt Wissensnetzwerk Controlling hinaus von 
Bedeutung sein dürften, ist eine Publikation im Internet und in der Zeitschrift „lernen + arbei-
ten“ geplant. 
Über diese projektbezogene Qualitätssicherung hinaus sind die Ergebnisse des Wissensnetz-
werks Controlling Gegenstand weiterer Evaluationen. Gegenwärtig wird eine Studie zur Wirk-
samkeitsforschung abgeschlossen, die den Erfolg des Einsatzes der Lerneinheiten im 
Curriculum der Universität Münster im Wintersemester 2001/02 und Sommersemester 2002 
misst. Vorgenommen werden die Untersuchungen vom psychologischen Institut IV der West-
fälischen Wilhelms-Universität Münster, Prof. Dr. Holling und seinen Mitarbeitern. Ein be-
sonderes Interesse gilt hier der Untersuchung von Zusammenhängen zwischen funktionalen 
Aspekten der Persönlichkeit und dem Lernen mit Freestyle Learning, aus denen auch Er-
kenntnisse über die spezifische Lernwirkung bei Frauen im Wissensnetzwerk erwartet wer-
den. 
Im Folgenden soll ein Überblick über die Ergebnisse des Projekts gegeben werden: Die me-
diendidaktischen Besonderheiten werden anhand der verwendeten Plattformen veranschau-
licht. Das fachliche Profil wird durch die Architektur der Controllinginhalte verdeutlicht. An-
schließend werden Maßnahmen zur Verstetigung der Ergebnisse skizziert. Vorgestellt wird 
das erarbeitete Verwertungskonzept sowie Fallstudien zur Nutzung des Wissensnetzwerks im 
operativen Lehrbetrieb. 
                                                 
1  Vgl. www.freestyle-learning.de, www.openuss.de, http://sourceforge.net [16.09.02]. 
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2.2 Plattform des Wissensnetzwerks 
2.2.1 Architektur der Plattform 
Die informations- und kommunikationstechnische Infrastruktur des Wissensnetzwerks ist 
nach dem Freestyle Learning-Prinzip aufgebaut. Demnach wird eine Lernumgebung ge-
schaffen, die es den Akteuren ermöglicht, flexible Lernprozesse zu gestalten. In institutionel-
ler Hinsicht bieten sich hierdurch alternative Konfigurationsmöglichkeiten des Netzwerks, das 
z. B. in Präsenz- und Fernlehrumgebungen oder im universitären oder unternehmerischen 
Einsatzbereich genutzt werden kann. Die Mitglieder des Netzwerks haben zudem die Mög-
lichkeit, unterschiedliche Rollen wahrzunehmen. So können sich Hochschullehrer verschie-
dener Standorte als Fachexperten in den Diskurs einbringen und Lerner ihren Lernpfad ent-
sprechend ihrer Neigungen und ihren sozialen Möglichkeiten frei wählen (Gender Mainstrea-
ming).  
Als Plattform zur Repräsentation der Lehr-/Lerninhalte und zur Ausführung individueller 
Lehr-/Lernprozesse wird das Learning Content-System (LCS) Freestyle Learning genutzt.1 
Die Koordination der Akteure erfolgt auf Basis des Learning Management Systems (LMS) 
OpenUSS (Open University Support System).2 Die entwickelte Informationssystemarchitek-
tur zur Kombination der Systeme als Plattform für das Wissensnetzwerk veranschaulicht 
Abb. 2. 
 
Abb. 2: Architektur der OpenSource-Plattformen im Wissensnetzwerk Controlling 
                                                 
1  Grob, H. L., Brocke, J. vom, Lahme, L. (2001 a); Grob, H. L., Brocke, J. vom, Lahme, L. (2001 b), Brocke, 
J. vom (2001), Brocke, J. vom, Lahme, N. (2000). 
2  Grob, H. L., Bensberg, F., Dewanto, B. L. (2001), Grob, H. L., Bensberg, F. (2002). 
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In das Netzwerk bringen sich Autoren, Lehrer und Lerner ein, die ein gemeinsames Interesse 
an Controllinginhalten verbindet. Als Datenbasis erstellen und nutzen sie Lehr-/Lerneinheiten, 
deren technische und mediendidaktische Aufbereitung auf Basis der OpenSource-Software 
Freestyle Learning umgesetzt worden sind. Auf dieser Plattform werden die Inhalte in alter-
nativen Lehr-/Lernperspektiven aufbereitet, zwischen denen Lehrer, Autoren und Lerner ent-
sprechend ihrer persönlichen Lehr- bzw. Lernziele frei wählen können. So lassen sich z. B. 
nicht nur Zeiten und Intensitäten des Lernengagements, sondern auch situativ angemessene 
Lernkanäle frei bestimmen (z. B. experimentell, audiovisuell). 
Zur Koordination der Autoren, Lerner und Lehrer wird ein Learning Management-System 
(LMS) benötigt. Genutzt wird die OpenSource-Plattform OpenUSS. Sie stellt Dienste zur 
Abstimmung bereit (z. B. Diskussionsforen) und wird als Portal zur Präsentation und Distri-
bution von Lehrmaterialien verwendet. Neben den standardisierten Freestyle Learning Units 
können hier auch aktuelle Zusatzmaterialien oder Verweise auf alternative Lernsysteme ein-
gestellt werden. Beide Plattformen des Netzwerks werden im Folgenden kurz vorgestellt.  
2.2.2 Learning Content-System (LCS) 
Das Freestyle Learning-Konzept ist durch drei prägende Merkmale charakterisiert: Erstens 
werden Lerninhalte durch mehrere Perspektiven repräsentiert, in denen die Inhalte jeweils für 
unterschiedliche Lerntypen aufbereitet sind (z. B. Text Study, Learning by Doing). Zweitens 
kann der Lernende durch diese Perspektiven frei navigieren, d. h. er ist nicht an einen festen 
vorstrukturierten Lernprozess gebunden. Drittens sind die Perspektiven untereinander seman-
tisch vernetzt, sodass in individuellen Lernpfaden das Auffinden zusammenhängender Inhalte 
unterschiedlicher Aufbereitungsformen unterstützt wird.  
Die dem Freestyle Learning-System zugrunde liegende Informationssystemarchitektur ist 






























Abb. 3: Freestyle Learning-Architektur 
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Das Learning Content-System (LCS) bietet den Lernern und Lehrern eine wohl strukturierte 
Arbeitsumgebung. Die Grundlage bilden die alternativen Lehr-/Lernperspektiven, durch die 
eine multiperspektivistische Wissensrepräsentation realisiert wird. Die in der Architektur ein-
gezeichneten Perspektiven gelten als Referenz für Lehr-/Lerneinheiten im Wissensnetzwerk 
Controlling. Technisch besteht die Möglichkeit, die in einer Lehr-/Lerneinheit zu realisieren-
den Perspektiven per „plug in“ zu konfigurieren. 
Um Technologien in ihren spezifischen Stärken einzusetzen, wird angesichts des derzeitigen 
state of the art ein multitechnologischer Ansatz verfolgt, der zwischen einer Online- und Off-
lineplattform unterscheidet. Für Perspektiven, die ein hohes Maß an Interaktivität und Multi-
medialität fordern oder in einem persönlich geschützten Bereich realisiert werden sollten, 
empfiehlt sich eine Offlineplattform: das Freestyle Learning Home. Die Stärken von Online-
plattformen liegen hingegen in der Möglichkeit verteilter und zeitlich synchroner sowie asyn-
chroner Kommunikation sowie der Informationslogistik. Hierzu dient das Freestyle Learning 
Web. 
Sowohl online als auch offline sind Komponenten zur Personalisierung sowie zur Integrati-
on anderer Lehr-/Lerneinheiten vorgesehen. Lerner können während ihrer Sitzung in einen 
Editiermodus wechseln und an jedem Element der Unit Änderungen vornehmen. Geänderte 
Elemente werden farblich hervorgehoben. Bei Bedarf können sie in den vom Autor vorgestal-
teten Zustand zurückversetzt werden. Auch das Hinzufügungen von Elementen (im einfachs-
ten Fall als Notizzettel) ist möglich. 
Im Folgenden wird ein Überblick zu den für das Wissensnetzwerks Controlling ausgewählten 
Lehr-/Lernperspektiven gegeben.1 
2.2.2.1 Lernperspektiven im Freestyle Learning Home 
Die Perspektiven im Freestyle Learning Home dienen der individuellen Wissenserschließung. 
Im Wissensnetzwerk Controlling wurden hierzu die folgenden Perspektiven genutzt:  
• Mit dem Intro wird dem Lerner eine motivierende Einführung in das Thema geboten. In 
einem Video erläutert der Autor die wissenschaftliche und praxisorientierte Bedeutung des 
von ihm präsentierten Lernstoffs. 
• Die Text Study liefert eine detaillierte Darstellung der Lerninhalte. Sie ist als Hypertext 
realisiert, in dem sowohl zwischen unterschiedlichen Stellen des Textes als auch an refe-
renzierte Stellen anderer Perspektiven und Lerneinheiten navigiert werden kann. So sind 
auch gezielt Web-Adressen ansteuerbar sowie die Plattform für Freestyle Learning Web. 
Die Text Study hat somit den Charakter eines besonderen Lehrbuchs, das durch seine digi-
                                                 
1  Eine vertiefende Beschreibung der Freestyle Learning-Architektur findet sich bei Grob, H. L., Brocke, J. 
vom, Lahme, N. (2001 a), S. 23-32. 
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tale Repräsentationsform erhebliche Mehrwerte hinsichtlich Strukturierung, Navigation 
und Suche bietet. 
 
Abb. 4: Beispiel zur Perspektive Text Study im Freestyle Learning Home 
• Die Slideshow bietet eine Präsentation der Lerninhalte im Stil einer multimedialen Vorle-
sung. Sie adressiert den audiovisuellen Lernkanal und kann vom Lernenden im Selbststu-
dium interaktiv gesteuert werden. Lehrende nutzen die Slideshow als Datenbasis eigener 
ggf. weiterentwickelter oder modifizierter Präsentationen. 
• Die Perspektive Learning by Doing dient der experimentellen und spielerischen Anwen-
dung des Wissens und ermöglicht somit handelndes Lernen. So können z. B. in interakti-
ven Berechnungsexperimenten Zusammenhänge zwischen Input- und Outputgrößen ken-
nen gelernt werden.  
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Abb. 5: Beispiel zur Perspektive Learning by Doing im Freestyle Learning Home 
• Mit Case Studies wird die praxisorientierte Anwendung des erworbenen Wissens geschult. 
Lernzielorientierte Problemstellungen werden in einer motivierenden Rahmenhandlung 
dargestellt. Zu den Aufgaben werden Referenzlösungen präsentiert. Die hypertextuelle 
Aufbereitung (vgl. Text Study) ermöglicht es dem Lernenden, die Aufgabenstellung explo-
rativ zu erschließen, eigene Lösungen zu erarbeiten und diese bei Bedarf mit den Referenz-
lösungen zu vergleichen.  
• Durch das Check up ist eine automatisierte Wissenskontrolle anhand standardisierter Ab-
fragemethoden möglich (z. B. Multiple Choice, Lückentext, Relator). In der Perspektive 
kann somit insbesondere Faktenwissen („key facts“) trainiert werden, das im Controlling 
als Handwerkszeug für komplexe Problemlösungen (vgl. Case Study) dient. Der Lernende 
erhält ein unmittelbares Feedback; auf Wunsch werden persönliche Leistungsstatistiken 
gepflegt. 
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Abb. 6: Beispiel zur Perspektive Check Up im Freestyle Learning Home 
Die Standardperspektiven im Freestyle Learning Home können Dozenten wie auch Studie-
rende um zusätzliche Perspektiven ergänzen. Zur Vernetzung des persönlichen Arbeitsplatzes 
werden zusätzliche Perspektiven im Freestyle Learning Web geboten.  
2.2.2.2 Lernperspektiven im Freestyle Learning Web 
Auf der Onlineplattform werden zu jeder Freestyle Learning Unit Foren angeboten. Ein Bei-
spiel eines solchen Forums gibt Abb. 7. Die dort standardmäßig verfügbaren Lernperspekti-
ven werden im Folgenden vorgestellt. 
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Abb. 7: Standardperspektiven im Freestyle Learning Web 
• Durch das Archiv wird eine Sammlung von Dokumenten und Programmen zum Download 
angeboten, die im engen Zusammenhang mit dem Thema der Lerneinheit stehen. Für ein-
zelne Materialien sind Einträge auf einer Web-Seite vorzusehen, die zeitlich und sachlo-
gisch geordnet werden können. Die Lehr-/Lerneinheit kann so um Materialien (z. B. um 
Hinweise auf aktuelle Veröffentlichungen oder auch Neuentwicklungen) ergänzt werden. 
• In Newsgroups können Lernende und Lehrende zeitlich asynchron kommunizieren. Sie 
veröffentlichen Artikel mit Fragen bzw. Antworten, Meinungen und Kommentaren. Bei-
träge, die sich aufeinander beziehen, können vom Nutzer in eine hierarchische Struktur ge-
bracht werden.  
• Der verteilten zeitlich synchronen Kommunikation dienen Chat Rooms. Nutzer erhalten 
einen persönlichen Zugang mit Namen und Kennwort und können Kommentare schreiben, 
die direkt allen Teilnehmern auf dem Bildschirm angezeigt werden. So wird eine spontane 
wechselseitige Diskussion zwischen Lernern, Lehrern und Autoren im Sinne von Online-
kolloquien möglich. 
• Durch eine Sammlung von Links in einer Link List wird den Lernenden ein geleiteter Ein-
stieg zur weltweiten Themenrecherche im Internet geboten. Diese ergänzenden Quellen 
sind strukturiert zusammengestellt und können direkt angewählt werden.  
• Mit Newslettern werden innerhalb der Learning Community aktuelle Hinweise versandt. 
Lerner, die einen Newsletter abonnieren, erhalten persönliche Nachrichten des Moderators 
(z. B. der Autor der Lehr-/Lerneinheit) per E-Mail an ihren Arbeitsplatz. So kann der Au-
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tor beispielsweise Hinweise auf neue Eintragungen im Archiv und der Linksammlung ge-
ben sowie Einladungen zu Onlinekolloquien im Chat aussprechen. 
Das Freestyle Learning Web nutzt Komponenten der OpenUSS-Plattform. Diese Plattform 
bietet weitere Dienste, die zur Koordination im Wissensnetzwerk Controlling beitragen. 
2.2.3 Learning Management-System (LMS) 
Die Dienste zum Management von Lehr-/Lernprozessen im Wissensnetzwerk auf Basis der 
OpenUSS-Plattform werden im Folgenden mit Blick auf die Verwaltung von organisierten 
Lehrveranstaltungen vorgestellt, die im Wissensnetzwerk über die angeschlossenen Standorte 
verteilt abgehalten werden. 
Bei der Gestaltung von OpenUSS wurde eine komponentenorientierte Informationssystem-
architektur gewählt, die die Zerlegung des Gesamtsystems in weitgehend homogene Teil-
module gestattet. Die Infrastruktur von OpenUSS besteht aus Basiskomponenten (Foundation 
Components), die Dienste für übergeordnete Komponenten (Extension bzw. Pluggable Com-
ponents) anbieten. Die Sammlung von Basiskomponenten beinhaltet die Studierenden-, Do-
zenten-, Administrator-, Lehrstuhl-, Semester-, Themen- und Sicherheitskomponenten. Auf-
bauend auf diesen Basiskomponenten verfügt OpenUSS über eine Reihe von Anwendungs-
komponenten (Extension Components). Diese Komponentensammlung beinhaltet die anwen-
dungsorientierten Funktionalitäten des OpenUSS-Systems. Die einzelnen Komponenten kön-
nen per „plug & play“ auf den Basiskomponenten installiert werden (vgl. Abb. 8). 
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Abb. 8: OpenUSS-Architektur 
Das dargestellte Architekturkonzept ermöglicht zum einen eine einfache Erweiterung der 
Foundation Components. Durch die klar definierten Schnittstellen in den Foundation Compo-
nents können neue Extension Components effizient entworfen und implementiert werden. In 
Anwendungsdomänen, die durch dynamische Anforderungsszenarien gekennzeichnet sind, 
eröffnet dieses Architekturkonzept einen signifikanten zukunftsbezogenen Handlungsspiel-
raum, der eine evolutionäre Weiterentwicklung des Gesamtsystems gestattet. Zum anderen 
kommt in dem gewählten Architekturmodell eine geplante Wiederverwendung einzelner Mo-
dule zum Ausdruck. So lassen sich die – weitgehend domänenunabhängigen – Extension 
Components durch Anpassung der Schnittstellen auch weiterverwenden und liefern damit ein 
Nutzenpotenzial für weitere OpenSource-Softwareprojekte.  
Zur Implementierung des dargestellten Komponentenmodells wurden Technologien einge-
setzt, die den Anforderungen der computergestützten Hochschullehre entsprechen. So verfü-
gen Bildungseinrichtungen meist über heterogen gewachsene Anwendungslandschaften, die 
sich durch eine Vielzahl unterschiedlicher Hard- und Softwarearchitekturen auszeichnen.  
Um ein Höchstmaß an Kompatibilität mit bereits existierenden Plattformen herzustellen, 
wurde als Implementierungstechnologie Java 2 Enterprise Edition (J2EE) ausgewählt. Diese 
Softwarearchitektur gestattet eine hohe Unabhängigkeit von existierenden Hardware- und 
Betriebssystemplattformen und bietet durch die Nutzung offener Standards ein großes Maß an 
Interoperabilität mit bereits bestehenden Anwendungsarchitekturen. Dies wird insbesondere 
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in Bezug auf komplementäre Softwareprodukte deutlich, die zum Betrieb von OpenUSS 
notwendig sind. So benötigt OpenUSS zur Speicherung sämtlicher veranstaltungsbezogener 
Daten zwar ein relationales Datenbanksystem, ist dabei aber nicht auf ein konkretes 
Datenbankprodukt festgelegt. Zur Datenspeicherung können bereits vorhandene kommerzielle 
Datenbanksysteme oder aber auch OpenSource-Produkte (z. B. InterBase, PostgreSQL) zum 
Einsatz kommen. Ebenso besteht Unabhängigkeit in Bezug auf die notwendige 
Betriebssystemplattform (z. B. MS Windows, Linux). Auf diese Weise werden potenzielle 
Anwendungsbarrieren durch inkompatible Systemplattformen abgebaut und eine flexible 
Skalierung an unterschiedliche Leistungsanforderungen ermöglicht. 
2.2.3.1 Mitgliederadministration im Netzwerk  
Der Zugang zum System erfolgt über das OpenUSS-Portal, bei dem sich der Anwender mit 
seinem Benutzernamen und Passwort anmeldet (vgl. Abb. 9). Dabei kennt das System zwei 
Benutzerrollen: Dozent (Professor/Assistant) und Studierender (Student). In Abhängigkeit 
von dieser rollenorientierten Personalisierung erfolgt die Vergabe der Zugriffsrechte auf die 
Inhalte und Funktionen des Systems. 
 
Abb. 9: Anmeldung auf der OpenUSS-Plattform 
Neben dieser rollenbezogenen Personalisierung verfügt das System über weitere Mechanis-
men, die eine Individualisierung der Lehr- und Lernsichten erlauben. So besitzt der Anwender 
die Möglichkeit, das gewünschte Informationsangebot aufgrund seiner persönlichen Präfe-
renzen zusammenzustellen. Dies erfolgt auf der Grundlage eines eigenen Profils, das die re-
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gistrierten Themenbereiche (Subjects) und Organisationseinheiten (Faculties) enthält. Die 
Sicht eines Studierenden wird in der folgenden Abbildung exemplarisch dargestellt. 
2.2.3.2 Koordinationsprozesse im Netzwerk 
Nach der Onlineselektion eines registrierten Informationsangebots können entsprechende 
Administrationsfunktionen ausgewählt werden. Zu diesen Funktionen gehören Kommunikati-
onsfunktionen, wie z. B. der Besuch eines veranstaltungsbezogenen Chat-Bereichs, das Sich-
ten des Diskussionsforums und das Abonnieren eines E-Mail-Verteilers. Darüber hinaus wer-
den nach der Selektion einer Vorlesung automatisch die veranstaltungsbezogenen Neuigkeiten 
(z. B. Terminänderungen, Vortragsankündigungen) eingeblendet. Auf diese Weise wird eine 
homogene Sicht auf sämtliche veranstaltungsrelevanten Informationen erzeugt. 
 
Abb. 10: Zugriff auf Lernmaterialien bei OpenUSS 
Aus der gleichen Sicht kann auch der Zugriff auf die verfügbaren Lernmaterialien (Lecture 
Materials) der selektierten Veranstaltung vorgenommen werden. Dabei verwaltet OpenUSS 
sämtliche Lernmaterialien im Rahmen einer eigenen Datenbank, die mit entsprechenden Me-
tadaten bezüglich der Herkunft, des Publikationszeitpunkts sowie mit Schlagwörtern versehen 
werden kann (vgl. Abb. 10). Auf diese Weise können die Lernmaterialien zum Semesterende 
übersichtlich archiviert werden. Die Archive stehen dann auch für eine Offlinedistribution 
(z. B. per CD-ROM und DVD) zur Verfügung. 
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2.2.4 Verfügbarkeit der Plattform 
Als Einsatzumgebung sehen Freestyle Learning und OpenUSS grundsätzlich einen PC mit In-
ternetanbindung vor, der mit einem Standard-HTML-Browser ausgestattet ist. Aufgrund der 
zunehmenden Verbreitung neuer Kommunikationstechnologien unter den Studierenden wur-
den Schnittstellen geschaffen, die auch einen Zugriff über portable Endgeräte erlauben. So 
verfügt OpenUSS über die Fähigkeit, Inhalte per WAP (Wireless Application Protocol) und 
SMS (Short Message System) darzustellen. Auf diese Weise können Nutzer mit WAP-fähigen 
Mobiltelefonen veranstaltungsbezogene Informationen empfangen 
Durch den Einsatz der OpenSource-Produkte Freestyle Learning und OpenUSS werden im 
Wissensnetzwerk Controlling erprobte mediendidaktische Konzepte und informationstechno-
logische Plattformen genutzt. Im Projekt konnte somit unmittelbar mit der Erarbeitung fachli-
cher Inhalte und deren Umsetzung nach den vorliegenden Konzepten begonnen werden. Da 
die Software Freestyle Learning eine anwendungsnahe Umsetzung der Inhalte bietet (Auto-
renmodus), war auch der Projektverlauf durch die Konzentration auf die Gestaltung der Lern-
inhalte geprägt. Die am Netzwerk beteiligten Fachexperten brachten die Inhalte selbst in die 
Plattform ein und nahmen eine dezentral organisierte Qualitätssicherung vor (peer review). 
Einen Überblick über die im Wissensnetzwerk Controlling behandelten Inhalte geben die fol-
genden Ausführungen. 
2.3 Inhalte des Wissensnetzwerks 
2.3.1 Architektur der Lerneinheiten 
Die Inhalte des Wissensnetzwerks sind in einer Themenarchitektur strukturiert. Sie wird in 
Abb. 11 dargestellt und im Folgenden beschrieben. 
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Abb. 11: Architektur der Controllingmodule 
Die Architektur sieht eine Differenzierung in Standard-, Spezial- und Basismodule vor. Stan-
dardmodule behandeln Themen, die typischerweise für sämtliche Unternehmen von Bedeu-
tung sind. Sie werden in Anlehnung an betriebliche Informationssystemarchitekturen struktu-
riert: Als informationstechnische Grundlage dient die Finanzierungsrechnung (Prof. Grob, 
Münster) und das Rechnungs- und Berichtswesen (Prof. Franz, Düsseldorf). Darauf aufbau-
end wurden entlang des Geschäftsprozesses Units zur Beschaffung (Prof. Corsten, Kaiserslau-
tern), Produktion (Prof. Schneider, Ilmenau) und zum Absatz (Prof. Benkenstein, Rostock) 
entwickelt.  
In Spezialmodulen werden Problemstellungen behandelt, die sich für das Controlling in be-
sonderen Situationen stellen. Teils ergeben sie sich durch neue Institutionen, teils aber auch 
durch neue Ziele, die in das Blickfeld des Controllings gelangen. Mit dem Modul Öko-Con-
trolling (Prof. Kirchgeorg, Leipzig) werden ökologische Ziele und Konsequenzen unterneh-
merischen Handelns fokussiert. Besonderheiten liegen nicht nur in innovativen Methoden, 
sondern auch in einem gesamtwirtschaftlichen Blick über die Grenzen einer Unternehmung 
hinaus. Mit dem Modul Controlling in öffentlichen Verwaltungen und Non-Profit-Organisati-
onen (Prof. Berens, Münster) werden sektorenspezifische Besonderheiten des Controllings 
behandelt, die derzeit auch angesichts von Verwaltungsreformen stark diskutiert werden. Im 
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Modul Controlling von Start-ups und Spin-offs (Prof. Reiß, Stuttgart) wird die erste Phase im 
Lebenszyklus der Unternehmung betrachtet.  
Zur Förderung der Integration der Lerninhalte wurden Basismodule gebildet, die in den übri-
gen Modulen wieder verwendet werden. Häufig einzusetzende Instrumente des Controllings 
werden in einer Menge kleinerer Lehr-/Lerneinheiten behandelt. Beispiele sind die ABC-Ana-
lyse, das Benchmarking, klassische dynamische Verfahren der Investitionsrechnung, der voll-
ständige Finanzplan (VOFI) und die Lineare Optimierung. Sämtliche Lerneinheiten werden 
auf der Grundlage einer einheitlichen Controllingkonzeption erstellt. In dieser Lehr-/Lern-
einheit werden grundlegende Inhalte zur funktionellen, institutionellen und instrumentellen 
Gestaltung des Controllings zusammengefasst, die in den übrigen Lehr-/Lerneinheiten auf die 
speziellen Anwendungsbereiche übertragen werden.  
Sowohl die Entwicklung der Basismodule als auch die Formulierung eines einheitlichen Cont-
rollingkonzepts erfolgte als Gemeinschaftsproduktion. Im Folgenden werden die Lerninhalte 
ausgewählter Lerneinheiten vorgestellt. 
2.3.2 Ausgewählte Lerneinheiten 
2.3.2.1 Finanzierungsrechnung als Grundlage des Controllings 
Die Finanzierung stellt eine Querschnittsfunktion dar, die mit sämtlichen anderen Funktionen 
(z. B. Produktion, Absatz) verknüpft ist. Die für das Controlling relevanten Zielinhalte fi-
nanzwirtschaftlicher Modelle resultieren aus der Entwicklung von Bestands- und Bewegungs-
größen in Form von Finanz- und Kreditbeständen respektive den Ein- und Auszahlungen. Die 
finanzwirtschaftlichen Ziele – sowohl für unternehmensweite als auch für projektbezogene 
Planungen und Kontrollen – sind mit diesen finanzwirtschaftlichen Bestands- und Bewe-
gungsgrößen modellmäßig zu verknüpfen. Der Finanzierungsrechnung kommt in der Praxis 
eine wachsende Bedeutung zu. So publizieren in zunehmendem Maße deutsche Unterneh-
mungen und Konzerne die Ergebnisse von Finanzierungsrechnungen. International sind diese 
Rechnungslegungsinstrumente, zu denen insbesondere Kapitalflussrechnungen zählen, auf-
grund des Standards IAS 7 der IASC als Ergänzung des Jahresabschlusses weit verbreitet. 
Finanzierungsrechnungen und Finanzpläne als instrumentale Bestandteile des Rechnungswe-
sens können Daten für aktuell diskutierte Konzepte (z. B. die Shareholder Value-Analyse) 
liefern. 
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Abb. 12: Intro zur Begrüßung der Studierenden in der Lerneinheit Finanzierungsrechnung als 
Grundlage des Controllings 
Während das Rechnungswerk des Jahresabschlusses die Bilanz, die Gewinn- und Verlust-
rechnung und den Anhang umfasst, sind Finanzierungsrechnungen nicht eindeutig abgegrenzt. 
Ziel der Lerneinheit ist, den Zusammenhang zwischen dem Jahresabschluss und alternativen 
Finanzierungsrechnungen zu geben. Die Daten des Jahresabschlusses können in unterschied-
liche Finanzierungsrechnungen transformiert werden. Hierzu zählen derivative Ansätze, wie 
die aus dem Jahresüberschuss abgeleitete Cashflowanalyse, die Umsatz- und Bewegungsbi-
lanz sowie die Kapitalflussrechnung. Da die Finanzbuchhaltung auch für Planungszwecke 
einsetzbar ist, dienen derartige Finanzierungsrechnungen nicht nur der unternehmensweiten 
Kontrolle, sondern auch der Planung. Insbesondere der strategische langfristige Aufgabenbe-
reich des Controllings wird hierdurch unterstützt. Außerdem lassen sich die Konzepte auch 
für die Beurteilung einzelner Projekte anwenden. Neben der mit dem Jahresabschluss integra-
tiv zusammenhängenden Finanzierungsrechnung existiert auch das Konzept einer eigenstän-
digen Finanzplanung und -kontrolle, die über wenige Schnittstellen mit dem System des Jah-
resabschlusses verbunden ist. Der Einsatz dieses Controllingkonzepts soll auf der Basis der 
theoretischen Grundlagen des VOFIs dargestellt werden. Üblicherweise wird der VOFI bei 
der Planung und Kontrolle von Investitions- und Finanzierungsprojekten eingesetzt, indes ist 
auch ein unternehmensweiter Einsatz realisierbar. 
2.3.2.2 Rechnungswesen und Berichtswesen als Grundlage des Controllings 
Controlling ist im funktionalen Sinn ein Prozess mit den Phasen Zielsetzung, Zielvereinba-
rung (Planung), Zielverfolgung (Eigen- und Fremdkontrolle) und Reaktion auf Zielabwei-
chungen. Dieser Prozess wird von der Institution „Controlling“ unterstützt. Ziele sind zum 
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überwiegenden Teil quantitativ formuliert und ein großer Teil quantitativer Unternehmenszie-
le ist wiederum monetär ausgeprägt. Die wesentliche Quelle für die Gewinnung von quantita-
tiven Ist-Zielgrößen ist das Rechnungswesen und darin die Ist-Kosten- und Leistungsrech-
nung. Plan-Zielgrößen werden vom Management generiert und anschließend der Plan-Kosten- 
und Leistungsrechnung als Teil des Rechnungswesens zugeführt. 
 
Abb. 13: Check Up zur Gewinn- und Verlustrechnung in der Lerneinheit Rechnungswesen 
und Berichtswesen als Grundlage des Controllings 
In der Lerneinheit wird verdeutlicht, dass das interne Rechnungswesen eine wesentliche Da-
ten- und Methodengrundlage des Controllings ist. Das externe Rechnungswesen steht dem 
Controlling nicht so nahe, es sei denn, die zur Zeit stattfindenden Diskussionen um eine An-
näherung zwischen internem und externem Rechnungswesen führen zu dem Ergebnis einer 
Konvergenz bzw. einem weiteren Abbau der Grenzen zwischen beiden Rechnungswesenbe-
reichen. Zu den Lernzielen der Freestyle Learning Unit gehören: 
• Erläuterung der wesentlichen Grundbegriffe des internen und externen Rechnungswesens 
und Abgrenzung dieser Grundbegriffe von denen des finanzwirtschaftlichen Rechnungs-
wesens. 
• Darstellung der Grundlagen der Leistungs- und Kostenrechnung in Ist- und Planausprä-
gungen; dabei wurde angesichts gesamtwirtschaftlicher Strukturverschiebungen nicht nur 
die industrielle Kostenrechnung, sondern auch die Kostenrechnung von Dienstleistungsun-
ternehmungen behandelt. 
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• Darstellung von Grundlagen des externen Rechnungswesens und der Tendenzen der Annä-
herung von internem und externem Rechnungswesen. 
Um das Management einer Unternehmung in die Lage zu versetzen, die Daten des Rech-
nungswesens sinnvoll zu nutzen, müssen diese in der Regel umgearbeitet, verknüpft oder ver-
dichtet werden. Dies geschieht überwiegend auf der Grundlage der Ist-Daten und schlägt sich 
im Berichtswesen der Unternehmung nieder. In dieses können neben den Zahlen des Rech-
nungswesens auch Informationen aus anderen Quellen eingehen. In der Lerneinheit wird auch 
das Berichtswesen als wesentliche Grundlage für ein wirkungsvolles Controlling bearbeitet. 
2.3.2.3 Beschaffungscontrolling 
Der Beschaffungsbereich wurde lange Zeit, insbesondere durch die häufige Fokussierung auf 
die Materialwirtschaft und den Einkauf, als Vollzugsorgan auf der operativen Ebene betrach-
tet und war primär als Engpass für die Produktion und den Absatz im Gespräch. 
Bedingt durch neuere Entwicklungen auf den Beschaffungsmärkten gelangten zunehmend 
auch strategische Überlegungen ins Zentrum des Interesses. Während dabei zumeist, im We-
sentlichen auf der Grundlage von Analogiebildungen, das Beschaffungsmarketing diskutiert 
wurde, wurden dann zunehmend auch andere Aufgabenbereiche der Beschaffung in die Über-
legungen einbezogen und der Weg hin zu einem Beschaffungsmanagement beschritten. In 
einer funktionalen Sichtweise kann dann das Beschaffungscontrolling als ein Subsystem des 
Beschaffungsmanagements betrachtet werden, dem eine Koordinationsfunktion und eine In-
formationsversorgungsfunktion zugesprochen wird. 
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Abb. 14: Slideshow zum Entscheidungsbaumverfahren in der Lerneinheit 
Beschaffungscontrolling 
Zentrales Ziel der Lerneinheit ist es, Einblicke in abstrakte und konkrete Beschaffungsprozes-
se zu geben. Neben der Darstellung theoretisch fundierter Ansätze werden im Rahmen einer 
interaktiven Vorgehensweise mithilfe von Fallstudien (Planungsrechnung, Ableitung von 
Gestaltungsmaßnahmen und Offenlegung der damit verbundenen Konsequenzen) gleichzeitig 
Anregungen gegeben, diese Ansätze auf praktische Fragestellungen zu transferieren, um so 
Möglichkeiten und Grenzen der verfügbaren Ansätze zu erkennen. Während auf der operati-
ven Ebene des Beschaffungscontrollings Planungsrechnungen zur Prognose, Materialbedarfs-
planung und Losgrößenplanung im Vordergrund stehen, wird auf der strategischen Ebene auf 
Beschaffungskonzepte, wie etwa Beschaffungsportfolio, Sourcing-Konzepte und Konzepte 
zur Lieferantenauswahl, fokussiert. Dabei wird darauf Wert gelegt, die Denkwelt „lokaler 
Optima“ zu verlassen und zu einem integrativen Verständnis von Entscheidungen im Beschaf-
fungsbereich in der Unternehmung und unternehmungsübergreifend (z. B. im Rahmen des 
Supply Chain Managements) zu gelangen. 
2.3.2.4 Produktionscontrolling 
Das Produktionscontrolling dient der Unterstützung der Führungsaufgaben des Produktions-
managements, d. h. der Planung und Steuerung des Produktionsprozesses sowie der Gestal-
tung des Produktionssystems. Analog der Gliederung des Produktionsmanagements entspre-
chend der Tragweite der Entscheidungen und Ausführungshandlungen in die drei Ebenen stra-
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tegisches, taktisches und operatives Produktionsmanagement ist auch das Produktionscontrol-
ling in dieser Weise hierarchisch zu untergliedern. 
 
Abb. 15: Intro zur Einführung in die Lerneinheit Produktionscontrolling 
Von dieser Struktur wird sowohl die instrumentale als auch die institutionale Komponente des 
Produktionscontrollings bestimmt. Führungskoordination und Informationsversorgung für 
einen funktionalen (Teil-)Bereich einer Unternehmung bedingen die horizontale Verknüpfung 
der arbeitsteiligen Prozesse zwischen den einzelnen Funktionsbereichen (z. B. zwischen Be-
schaffung, Produktion und Absatz) sowie zwischen den Produktionsabteilungen untereinander 
ebenso wie die vertikale Verbindung von Produktionsabteilung, Produktionsbereich und Un-
ternehmensleitung. 
Je stärker in einer Unternehmung die Verantwortung für Planung/Entscheidung an die ausfüh-
renden Ebenen delegiert ist, umso enger sind zwangsläufig auch Controllingaufgaben an diese 
Funktionsebenen gebunden und verschmelzen für den hier zu behandelnden Bereich mit den 
sonstigen Aufgaben des Produktionsmanagements. Dabei sind in o. g. Sinne die Verantwort-
lichkeiten für strategische, taktische und operative Entscheidungen zweckmäßigen Unterneh-
mensebenen zuzuordnen.  
2.3.2.5 Marketingcontrolling 
Die wachsende Dynamik und Komplexität des unternehmerischen Umfeldes sowie die zu-
nehmende Differenziertheit der Unternehmenstätigkeiten bedingen die Notwendigkeit sowohl 
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der Erhöhung der Effizienz und Effektivität der marktgerichteten Führung als auch der Siche-
rung der Anpassungsfähigkeit des Unternehmens. Dies sind Ziele des Marketingcontrollings. 
Das Marketingcontrolling als ein Subsystem des Unternehmenscontrollings geht dabei über 
das Verständnis der klassischen Marketingkontrolle hinaus. Durch die Integration des Marke-
tingcontrollings in das Wissensnetzwerk Controlling sollen somit die Controllingaufgaben im 
Absatzbereich des Unternehmens abgebildet werden.  
Operatives Marketingcontrolling: Das Controlling im Rahmen des operativen Marketings hat 
die Funktionen der Information, Koordination und Kontrolle zu erfüllen. Im Bereich des ope-
rativen Marketingcontrollings geht es um den Einsatz der Marketingaktivitäten und speziell 
um dessen Kontrolle, um die Analyse der Zielabweichungen und die Initiierung von Maß-
nahmen der Adaption. Dabei werden sowohl das Gesamtinstrumentarium des Marketing-Mix 
als auch die einzelnen Marketinginstrumente eingehend überprüft. Hierbei bedarf es neben 
der Abbildung von ökonomisch-quantitativen Inhalten auch der Berücksichtigung psycholo-
gisch-qualitativer Elemente. Gerade die Analyse der Wirkungen der einzelnen Marketing-
Mix-Instrumente besitzt im Bereich des operativen Marketingcontrollings einen enorm hohen 
Stellenwert, da das gesamtmixbezogene Marketingcontrolling nur globale Informationen lie-
fert, die Stärken und Schwächen bei der Gestaltung der einzelnen Mixinstrumente jedoch 
nicht offen gelegt werden. 
 
Abb. 16: Learning by Doing zur Absatzsegmentrechnung in der Lerneinheit 
Marketingcontrolling 
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Integratives Modell des Marketingcontrollings: Mit der Absatzsegmentrechnung bietet sich 
einem Unternehmen ein Instrument zur differenzierten Erfolgsanalyse, mit dem die Herkunft 
des Unternehmenserfolges untersucht werden kann. Dazu wird der Absatzbereich eines Un-
ternehmens in so genannte Absatzsegmente unterteilt, denen sich Kosten und Erlöse geson-
dert zurechnen lassen. Im Rahmen des Prozesscontrollings im Absatzbereich werden sämtli-
che Aktivitäten des Marketing-Managements und die Rahmenbedingungen, unter denen sie 
ergriffen werden, einer kritischen Prüfung unterzogen. Entsprechend den verschiedenen Auf-
gabenfeldern können unterschiedliche Formen des Marketing-Audits, wie z. B. das Marke-
ting-Mix-Audit, unterschieden werden. 
2.3.2.6 Controlling von Start-ups und Spin-offs 
Unternehmen und Geschäfte in den frühen Phasen ihres Lebenszyklusses müssen spezifische 
Herausforderungen im Zusammenhang mit ihrer „Jugend“ und „Kleinheit“ meistern, die für 
etablierte Unternehmen untypisch sind. Dies gilt sowohl für Neugründungen (Start-ups) als 
auch für Ausgründungen aus einem existierenden Mutterunternehmen (Spin-offs). Für diese 
Aufgaben wird eine spezielle Controllingunterstützung benötigt. 
Entrepreneurship-Grundlagen: Die Controllingunterstützung ist eingebettet in ein integriertes 
Gesamtkonzept des Unternehmertums. Es informiert einerseits über die Varianten des Unter-
nehmertums, z. B. Intra-, Inter- und Entrepreneuring. Zum anderen gibt es Auskunft über die 
Bausteine des Unternehmertums, etwa Geschäftsdefinition, Wagniskapital und unbürokrati-
sche Steuerungsinstrumente sowie die frühen Entwicklungsphasen von Gründungen. 
Business Planning: Zu Beginn der Geschäftstätigkeit wird ein funktionsbereichs- und perio-
denübergreifendes Controlling des gesamten Gründungsvorhabens benötigt. Dieses integrier-
te, strategische Controlling soll Navigationsdaten für die Jungunternehmer und externen Kapi-
talgeber in Gestalt eines Businessplans liefern. 
Projektcontrolling: Viele Geschäftsaktivitäten in jungen Unternehmen haben den Charakter 
von (erstmaligen) Sonderaufgaben (Projekten). Flexible Controllingkonzepte müssen der Un-
sicherheit infolge fehlender Erfahrungswerte Rechnung tragen. In besonderem Maße gilt dies 
für innovative Geschäftsideen, zu deren Steuerung ein Venture-Controlling eingesetzt wird. 
Bereitstellungscontrolling: Start-ups und Spin-offs können aufgrund ihrer Kleinheit zahlreiche 
Management- und Controllingleistungen nicht selbst erstellen. Für die externe Bereitstellung 
dieser Leistungen existieren mehrere Möglichkeiten in Gestalt von öffentlichen Förderpro-
grammen, Gründerzentren, Inkubatoren, Business Angels und speziellen Märkten, deren op-
timale Gestaltung über die gängigen Make-or-Buy-Modelle hinausgeht. 
Center-Controlling: Einen zentralen Baustein des Unternehmertums bilden unternehmerische 
Einheiten (Center). Hier geht es um die Steuerung dieser Einheiten, die Anreizsysteme für die 
Center-Mitarbeiter und die marktliche Koordination der Center. 
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Bestehende Unterschiede im Controlling von Start-ups einerseits und Spin-offs andererseits 
werden innerhalb der fünf Controllingsparten behandelt. 
2.3.2.7 Öko-Controlling  
Mit der Zunahme der ökologischen Probleme haben in die Unternehmensplanung Ende der 
80er-Jahre verstärkt Ansätze des Öko-Controllings Eingang gefunden. Im Mittelpunkt des 
Öko-Controllings steht die Bereitstellung von Informationen über alle vom Unternehmen aus-
gehenden ökologischen Wirkungen, deren Bewertung und die Steuerung sowie Kontrolle 
umweltorientierter Maßnahmen zur Verminderung bzw. Vermeidung von Umwelteinwirkun-
gen. Eine effiziente Verringerung von Umwelteinwirkungen erfordert in Unternehmen viel-
fach abteilungsübergreifende Lösungen, sodass der funktionsübergreifenden Koordination 
beim Öko-Controlling eine besondere Beachtung zu schenken ist.  
 
Abb. 17: Learning by Doing zur Bewertung der Umweltgefährdung  
in der Lerneinheit Öko-Controlling  
Grundsätzlich kann zwischen ökologischen, ökonomischen und integrierten Konzepten des 
Öko-Controllings unterschieden werden. Letztere verbinden ökologische und finanzwirt-
schaftliche Betrachtungen. Im Rahmen des Moduls werden ausgewählte Instrumente dieser 
Konzepte dargestellt und gewürdigt. Folgende Lernziele werden mit dem Modul „Öko-
Controlling“ verfolgt: 
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Die Studierenden sollen: 
• den Stellenwert des Öko-Controllings im Unternehmenscontrolling beurteilen können und 
die Notwendigkeit der Erweiterung klassischer Controllingkonzepte um ökologische Ziel- 
und Entscheidungskriterien erkennen, 
• die für das Öko-Controlling notwendigen Informationsgrundlagen und Informationsquellen 
identifizieren können, 
• die zentralen Instrumente des Öko-Controllings kennen lernen und hinsichtlich ihrer 
Einsatzmöglichkeiten im Rahmen der Steuerung und Kontrolle von Unternehmensent-
scheidungen beurteilen können, 
• durch praktische Übungen ausgewählte Öko-Controlling-Instrumente anwenden können,  
• Konzepte zur organisatorischen Verankerung des Öko-Controllings kennen lernen. 
Die Erreichung dieser Lernziele wird durch den Einsatz multimedialer Lehrmethoden beson-
ders gefördert. Einerseits lernen die Teilnehmer EDV-gestützte Umweltinformationssysteme 
und Öko-Bilanzverfahren kennen. Andererseits werden Anwendungsfälle aus Unternehmen in 
Form von Case Studies zur Diskussion gestellt. Videofilme über ökologische Problemdimen-
sionen, die Ausgestaltung von Umweltmanagementsystemen und Öko-Controllingkonzepten 
bieten den Teilnehmern die Möglichkeit, Echtzeitprobleme im Unternehmensalltag zu verfol-
gen. 
2.3.2.8 Controlling in öffentlichen Verwaltungen und Non-Profit-Organisationen 
Öffentliche Verwaltungen (ÖV) zeichnen sich durch besondere strukturelle Systemvariablen 
aus: (a) Zielsystem: Komplexität und Operationalisierungsprobleme, (b) Organisationsstruk-
tur: hohe Spezialisierung und Zentralisation, (c) Führungsstruktur: Dominanz der Normen-
bindung, (d) Verhaltensstruktur: Formalismus, (e) Leistungsprogramm: geringe Ergebnis-
messbarkeit sowie (f) Haushaltswesen: inputorientierte Budgetierung. Ähnliche Spezifika 
gelten für Non-Profit-Organisationen (NPO): (a) Überschussverwendungsbeschränkung für 
erwirtschaftete Gewinne, (b) Sachzieldominanz, (c) Mitarbeit von Ehrenamtlichen sowie (d) 
Finanzierungsstruktur (Spenden, Zuwendungen). Die geschilderten Besonderheiten und die 
ausgesprochene Heterogenität von ÖV und NPOs führen zu einer spezifischen Ausgestaltung 
der Controllingsysteme. Im Mittelpunkt stehen dabei die drei Bausteine Budgetierung, 
Indikatorensystem und Kostenrechnung. 
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Abb. 18: Referenzlösung der Case Study zur Budgetierung in der Lerneinheit Controlling in 
öffentlichen Verwaltungen und Non-Profit-Organisationen:  
Bei dem Controllingsystem von ÖV/NPOs handelt es sich um ein Lenkungssystem mit einem 
Steuerungselement (Planung top down) und einem Regelungselement (Berichterstattung bot-
tom up). Auf der politischen bzw. Verbandsebene werden aus dem Leitbild unter Berücksich-
tigung der Ergebnisse der Umweltanalyse die Sachziele für die ÖV/NPO vorgegeben. Ergänzt 
wird die Sachzielfestlegung um die mit den aktuellen wirtschaftlichen und finanziellen Rah-
mendaten abgestimmten Formalziele. Die Verknüpfung der Zieldimensionen erfolgt in Form 
einer produktorientierten Budgetierung. Die Kopplungen von Leistungs- und Finanzzielen 
zeigen die Produkte und deren budgetierte Kosten-, Qualitäts- und Quantitätsvorgaben an. 
Das Budgetierungssystem sorgt durch die Zuordnung von Finanzmitteln auf die leistungsbe-
zogenen Zielgrößen für eine optimale Allokation der knappen Ressourcen.  
Das Regelungselement, das ergebnisbezogene Berichtswesen, besteht aus einem Indikatoren- 
und einem Kostenrechnungssystem. Die Berichterstattung über die Sachzielerfüllung der 
Leistungserbringung erfolgt indikatorengestützt. Das Indikatorensystem ermöglicht die Ope-
rationalisierung und Abbildung der Sachziele. Die indikatorengestützte Konkretisierung der 
Sachziele ist Voraussetzung dafür, dass die Leistungsqualität (Qualitätsziel), die Leistungs-
menge (Mengenziel) und die Leistungsempfänger erfasst werden können. Das Kostenrech-
nungssystem ergänzt die sachzielbezogene Darstellung der Indikatorenrechnung um formal-
zielbezogene Informationen. Kostengrößen werden für Planungs-, Dispositions- und Kon-
trollzwecke benötigt, vor allem kann das Aufzeigen der kostenmäßigen Konsequenzen die 
Entscheidungsfindung bei Programm- oder Verfahrensalternativen unterstützen. Zudem för-
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dert die Abgrenzung von Kostenverantwortungsbereichen das Kostenbewusstsein auf allen 
organisatorischen Ebenen. Bisherige Schwächen der Rückkopplung im Hinblick auf den 
Maßnahmenerfolg, wie fehlende Verbindungen zwischen Haushaltsplanung, Mittelzuteilung 
und Erfolgskontrollen, können durch die Systemintegration von Budgetierung, Indikatoren-
system und Kostenrechnung behoben werden. 
3 Verstetigung 
3.1 Verwertungskonzept 
Dem Projekt liegt ein Verwertungskonzept zugrunde, das die nachhaltige Integration der Er-
gebnisse in den operativen Lehrbetrieb fördert. Es umfasst Maßnahmen zur professionellen 
Distribution sowie Absprachen zwischen den beteiligten Partnern zur Integration des Netz-
werks in die Curricula der einzelnen Standorte. 
Die Distribution der Lerneinheiten erfolgt durch einen in den Wirtschaftswissenschaften eta-
blierten Lehrbuchverlag. Die Lerneinheiten werden in einem Kompendium zum Controlling 
zusammengefasst, das als Buch mit CD-/DVD-Sammlung herausgegeben wird. Um zudem 
einen selektiven Erwerb der Freestyle Learning Units zu ermöglichen, soll jede einzelne Ein-
heit auch separat auf CD/DVD angeboten werden.  
Aufgrund der wirtschaftlichen und fachlichen Vorteile, die Ziele im Wissensnetzwerk Cont-
rolling zu realisieren, sind unter den Netzwerkpartnern Absprachen getroffen worden, die 
Kooperation über die Projektlaufzeit hinaus fortzusetzen. Neben der Verpflichtung zur Durch-
führung gemeinsamer Lehrveranstaltungen wird auch der Ausbau des Netzwerks gewünscht. 
Geplant ist eine sowohl fachliche als auch institutionelle Erweiterung. 
Im Folgenden wird die Verstetigung der Projektergebnisse anhand exemplarischer Nutzungs-
prozesse des Wissensnetzwerks Controlling veranschaulicht. Die etablierten Lehr- und Lern-
formen werden sowohl für die Durchführung virtueller Lehrveranstaltungen im Netzwerk als 
auch für die Effektivierung von Massenveranstaltungen in der Präsenzlehre beschrieben.1 Ab-
schießend wird eine innovative Seminarform vorgestellt, in der Studierende in die Entwick-
lung von Lehr-/ Lerneinheiten involviert werden. 
                                                 
1  Kapitel 3.2.2 ist entnommen aus Grob, H. L. (2002). 
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3.2 Fallstudien zur Nutzung des Wissensnetzwerks 
3.2.1 Virtuelle Lehrveranstaltungen im Netzwerk 
Ein Ausschnitt aus dem Netzwerk 
An der Technischen Universität Ilmenau wird im Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen ein 
Seminar zur Betriebswirtschaftslehre veranstaltet. Da nicht nur große Industrieunternehmen, 
sondern auch mittelständige Zulieferungsunternehmen der Region zunehmend Steuerungs-
probleme konfrontieren, soll ein Schwerpunkt der Ausbildung auf das moderne Themengebiet 
Controlling gelegt werden. Obwohl an der Universität Ilmenau kein Studiengang zur Be-
triebswirtschaftslehre angeboten wird, vermittelt das Seminar den state of the art des innova-
tiven Forschungsgebiets. Die Universität Ilmenau ist Partner im Wissensnetzwerk Controlling. 
Genutzt werden Beiträge von Fachexperten der Hochschulen Münster, Düsseldorf, Kaisers-
lautern, Leipzig, Rostock und Stuttgart, die mithilfe der Lehr-/Lernplattformen Freestyle 
Learning und OpenUSS virtuelle Lehr-/Lernveranstaltungen durchführen. 
Kick off-Veranstaltung „face to face“ 
Die Auftaktveranstaltung im Sommersemester übernimmt der Ilmenauer Hochschullehrer 
Prof. S. vor Ort als traditionelle Präsenzveranstaltung. Neben der Einführung in die Methodik 
der Netzwerkveranstaltung schafft er durch den persönlichen Dialog eine soziale Grundlage 
für die Zusammenarbeit. Zur Anschauung führt er in die Konzeption des Controllings ein und 
verwendet hierzu die gleichnamige Freestyle Learning Unit des Netzwerks. 
Um das Interesse der – von Haus aus technisch-orientierten – Studierenden für das Control-
ling zu wecken, präsentiert er eingangs das Intro-Video. Es schließt sich eine Diskussion der 
Seminarteilnehmer über Parallelen zwischen der Regeltechnik und dem Controlling an. Die in 
Bezug auf die funktionale Gestaltung von Controllingkonzeptionen (Kybernetik) bestehenden 
Zusammenhänge veranschaulicht der Hochschullehrer anhand des Learning by Doing-Pro-
gramms, in dem mit kybernetischen Regelkreismodellen experimentiert werden kann. Als 
besondere Attraktion wird der Kaiserslauterner Partner Prof. C. per Videokonferenz eingela-
den, der die Theorie kybernetischer Regelkreise nutzt, um den Studierenden den Zusammen-
hang zwischen dem Controlling von Absatz-, Produktions- und Beschaffungsaktivitäten auf-
zuzeigen.  
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Videoconference
 
Abb. 19: Beispiel einer Videokonferenz im Wissensnetzwerk Controlling 
Die Ergebnisse der ersten „Arbeitssitzung“ werden in einem Protokoll zusammengefasst und 
im Archiv der OpenUSS-Plattform eingestellt. Ebenfalls eingestellt wird die Aufzeichnung 
der Videokonferenz. Abschließend gibt Prof. S. einen Ausblick über die geplanten Lerninhal-
te des Seminars und legt den Studierenden nahe, die Learning Unit zur „Konzeption des Cont-
rollings“ im Selbststudium zu wiederholen. Er empfiehlt, zunächst Kapitel 1 und 2 der Texte 
Study zu lesen, dann die Fakten der Kapitel im Check Up zu trainieren und anschließend die 
Anwendung des Lerninhalts an der Case Study zu erproben. 
Nächtliches Repetitorium 
Beim Überfliegen der Text Study erscheinen dem Studenten T. die Grundlagen noch sehr gut 
präsent. Während seines Praktikums in den vergangenen Semesterferien hatte er eindrucksvoll 
erfahren, welche Steuerungsprobleme in der Praxis bestehen. Die Konzeption des Control-
lings erscheint ihm daher recht intuitiv nachvollziehbar. Hinzu kommt, dass sich das Semester 
noch in den Anfängen befindet, in denen sich T. regelmäßig spürbar aufnahmefähiger fühlt als 
gegen Ende des Semesters. Selbstbewusst überfliegt er die obere Ebene des Hypertextes und 
steigt direkt in die Case Study ein – ohne zuvor Check Ups durchzuführen. Je tiefer er sich in 
die Problemstellung der Fallstudie einarbeitet, desto mehr kommen ihm Zweifel. Offensicht-
lich bieten sich verschiedene Lösungswege – welcher jedoch der beste ist, vermag T. nicht 
immer zu entscheiden.  
Selbstverständlich könnte T. die Referenzlösung zur Case Study abrufen, doch widerspricht 
dies seinem gesunden Sportgeist. Er entscheidet sich daher, zunächst einige Kommilitonen zu 
konsultieren. Trotz der bereits fortgeschrittenen Zeit – T. lernt bevorzugt bis spät in die Nacht, 
da er sich dann ungestört fühlt –, möchte er seine Fragen umgehend formulieren. Da er gerade 
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„mitten drin steckt“, glaubt er seine Probleme am besten auf den Punkt bringen zu können. T. 
wählt sich daher mit seinem Modem im Freestyle Learning Web ein und stellt einige – wie er 
findet – kritische Fragen ins Diskussionsform ein. Er ist überrascht, als er kurz darauf die 
Mail des Assistenten A. erhält, der das Seminar von seiner Gastprofessur an der University of 
Manitoba in Cannada betreut. Er lädt T. zu einer Diskussion im Chat ein, während der sie 
Vor- und Nachteile alternativer Lösungswege erörtern. Die Ergebnisse der Diskussion veröf-
fentlicht der Assistent als Antworten auf die Fragen von T. in den Newsgroups. Als Assistent 
ist A. stets auf eine effiziente Betreuung bedacht. 
 
Abb. 20: Diskussionsforum 
Die engagierte Frau 
Auch die Studentin I. ist in Ilmenau immatrikuliert, jedoch aufgrund ihrer familiären Situation 
nicht imstande, die Präsenzseminare des Prof. S. zu besuchen. Vor ihrem Studium hat sie eine 
Lehre absolviert und einige Jahre in der Praxis gearbeitet. Nunmehr fordert ihre junge Familie 
große Teile ihres Engagements. In der ihr verbleibenden Freizeit möchte sich I. den Wunsch 
eines Studiums der Medienwissenschaften erfüllen. Nicht zuletzt sieht sie hierin auch eine 
Möglichkeit, ihre Chancen beim späteren Wiedereinstieg in die Berufswelt zu erhöhen.  
Auch in ihrem Studium gehört das Seminar zur Betriebswirtschaftslehre zum festen Bestand-
teil des Curriculums. Per Newsletter wird sie über den Start der Veranstaltung informiert. Die 
Ergebnisse der Kick off-Präsenzveranstaltung entnimmt sie dem Protokoll im OpenUSS-Ar-
chiv. Die motivierenden Ausführungen des Autors sowie der Ausblick auf die im Seminar zu 
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behandelnden Themen machen I. neugierig. Bevor sie vertieft in die Freestyle Learning Unit 
zur Konzeption des Controllings einsteigt, möchte sie sich einen Überblick über den gesamten 
Stoff verschaffen.  
Spontan wählt sie zunächst die Lerneinheit Öko-Controlling. Sie hätte nicht vermutet, eine – 
wie sie findet – derart lebensnahe Problemstellung im BWL-Seminar zu finden. Als audiovi-
sueller Typ spielt sie zunächst das Video ab und lässt dann die Slideshow auf sich wirken. 
Dabei stellt sie fest, dass auch der (betriebliche) „Schutz“ der Natur das Verständnis des 
Rechnungswesens als Grundlage des Öko-Controllings voraussetzt. Interessiert folgt sie daher 
einem Link in die entsprechende Learning Unit. Fast unbewusst begibt sie sich auf eine „Rei-
se“ durch die verschiedenen Controllinggebiete. Nach etwa drei Stunden ist sie überrascht, in 
nahezu sämtlichen Learning Units gestöbert zu haben.  
Bei ihrer nächsten Arbeitssitzung – so plant sie abends – wird sie in das Freestyle Learning 
Web reisen, um dort ihre Kommilitonen des aktuellen Semesters kennen zu lernen. 
Netzwerkeffekte 
Studentin I., die Professoren S. und C., Assistent A. und Student T. zeigen einen kleinen Aus-
schnitt aus dem Wissensnetzwerk Controlling. Durch die Integration der Lerneinheiten in den 
Curricula der Partnerhochschulen beteiligen sich schon im ersten Nutzungsjahr mehrere hun-
dert Studierende.  
Jeder einzelne von ihnen führt seinen ganz persönlichen Lernprozess aus – gemeinsam ist 
ihnen das Interesse am Studienfach Controlling. 
3.2.2 Massenveranstaltungen an der Alma Mater Multimedialis 
Introduktion 
Die Studentin J. studiert im dritten Semester an der Universität MS Betriebswirtschaftslehre. 
Schon bei der Bewerbung über die Zentralstelle für die Vergabe von Studienplätzen (ZVS) 
wusste sie, dass ihre Vorlesungen – zumindest im Grundstudium – als Großveranstaltungen 
abgehalten werden. Dennoch: So groß hatte sie sich Massenvorlesungen nicht vorgestellt. 
Schon früh war sie als angehende Ökonomin auf Effizienz eingestellt (worden). Veranstaltun-
gen mit einer Vielzahl von Studierenden seien bildungsökonomisch gesehen durchaus sinn-
voll, war irgendwo einmal gesagt worden. Hohe Effizienz solle hierbei durch intensiven Ein-
satz der neuen Medien erreicht werden.  
Dass die Uni MS auf dem Weg zur Alma Mater Multimedialis sei, hatte sie in der Veranstal-
tung für Erstsemester („Ersties“) mit einer gewissen Skepsis vernommen. Zum Glück nahm 
ihr Vater die Rolle eines Sponsors wahr, der sich nicht nur für einen leistungsfähigen PC, 
sondern auch für einen DSL-Anschluss verantwortlich zeichnete und selbstverständlich die 
Zahlung der Flatrate übernahm.  
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In der Schule war sie auf die Nutzung von Computern nicht gerade systematisch vorbereitet 
worden. Die Informatikkurse am Gymnasium lagen sowieso in der Hand der Jungen, die im-
mer noch verzückt Turbo Pascal programmierten. J. war nicht gerade ein Computerfan. Zum 
PC hatte sie ein ebenso emotionsloses Verhältnis wie zu ihrem Kühlschrank. Sie schrieb ein 
bisschen mit Word und benutzte Excel, sammelte MP3-Musik und produzierte und archivierte 
digitale Fotos. Ab und zu surfte sie gezielt im Internet. Vor allem aber kommunizierte sie un-
unterbrochen E-Mails und chattete mit Gleichgesinnten. 
‚Mal sehen, was die Uni, die sich Alma Mater Multimedialis nennt, so zu bieten hat’, dachte 
sie. 
Das war vor etwa drei Semestern. Überraschungen bei der Wende vom Gymnasium zur Uni 
haben sich inzwischen gelegt. Der Freundeskreis ist mittlerweile neu formiert, sie sammelt 
Credit Points wie ein Eichhörnchen Nüsse. Den Einsatz der neuen Medien empfand sie 
schnell als normal − schließlich gewöhnt man sich schnell an Gutes. Froh war sie jedoch im-
mer dann, wenn sie sich mit Kommilitonen anderer Universitäten austauschte. Es gab wohl 
doch noch einige Hochschulen, die offenbar keine Anstrengungen unternahmen, eine Alma 
Mater Multimedialis zu werden. 
Die Studentin J. hat uns erlaubt, sie ein paar Tage zu begleiten, damit wir uns über ihre Be-
gegnung mit der computergestützten Hochschullehre (cHL) aus erster Hand informieren kön-
nen. Dramaturgisch spitzt sich alles auf die Präsentationsveranstaltung – früher Vorlesung 
genannt – zu. Aber auch auf die vielen Vorbereitungen soll ein kurzer Blick geworfen wer-
den. Der Schwerpunkt der Vorbereitungen liegt allerdings eindeutig auf der Seite von Prof. 
Dr. X, der schon seit langem Multimediavorlesungen veranstaltet und von der Idee total über-
zeugt ist, obwohl sie kurzfristig viel Mehrarbeit mit sich bringt. Und langfristig? „Langfristig 
wird alles gut!“, sagte er lächelnd. Das war seine Philosophie. Auch ihm blicken wir ein paar 
Mal über die Schulter. 
Aus dem Tagesablauf der Studentin J.  
Der morgendliche Blick in die Mailbox ist für die Studentin J. immer mit Überraschungen 
verbunden. Ein paar belanglose Mails von Freunden, ein ausgesprochen lieb formulierter 
Gruß ihres Vaters und – lauter freundliche Mails ihrer Profs. Von sieben Vorlesungen, die sie 
in diesem Semester hört, waren fünf mit intensivem Internetsupport angekündigt worden. Zu 
vier dieser Veranstaltungen waren Mails eingetroffen. Darunter eine von Prof. X. Schauen wir 
mal hinein. 
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Abb. 21: Vorbereitung von Lehrveranstaltungen per Newsletter im  
Wissensnetzwerk Controlling. 
J. hatte die Erfahrung gemacht, dass Ordnung nützlich ist – zumindest auf der Festplatte des 
Computers. Für jede Vorlesung hatte sie eine standardisierte Verzeichnisstruktur erzeugt. Und 
nun galt es, die im Vorlesungsarchiv bereitgestellten Unterlagen erst mal downzuloaden und 
einzusortieren. Den Ausdruck der Unterlagen konnte sie ja später machen – das Durcharbei-
ten der Unterlagen noch später ... Vielleicht war irgendwann einmal auch noch Zeit zum Lö-
sen der Fallstudien und zum Suchen eines LP-Programms im Internet.  
Einige ihrer Kommilitonen kaufen sich die Ausdrucke übrigens beim Copy-Center, das sich 
immer noch auf einem Wachstumspfad befindet. Trotz Multimedia. Besser: wegen Multime-
dia. Eine Minderheit findet es bequemer, die Unterlagen zu kaufen anstatt sie selbst auszudru-
cken. Von Papierlosigkeit ist sowieso schon lange nicht mehr die Rede. Es gibt zu jeder Vor-
lesung viel zu lesen – und wer liest schon gerne am Bildschirm? 
Informationen zum Back-Office 
Zu der E-Mail, die die Studentin J. von Prof. Dr. X erhalten hat, kam es so: J. hatte die 
Newsletters zu seiner Vorlesung „Investitionsrechnung“ durch Eintragen in einen E-Mail-
Verteiler abonniert. Die E-Mail wurde vom Prof an seine „Abonnenten“ herausgeschickt, 
nachdem die digitalisierten Unterlagen im Vorlesungsarchiv zum Download bereitgestellt 
waren. Genauer gesagt: Nicht er, sondern seine Sekretärin C. hatte all diese Schritte in die 
richtige Reihenfolge gebracht und überwacht.  
Wissensnetzwerk Controlling 35 
Der Vorteil der E-Mail ist klar: Die Abonnenten müssen nicht immer wieder im Archiv nach-
sehen, ob es was Neues gibt und zusammensuchen, was neu ist. Sie werden gezielt informiert 
und können die E-Mail abarbeiten wie eine Checkliste. Im Archiv („Lecture Materials“) ste-
hen die Dateien zum Download bereit. Die Studentin übernahm die neu eingestellten Objekte 
in ihr eigenes Archiv.  
 
Abb. 22: Download aus dem Archiv  
Die physischen Ordner in ihrem Regal (vormals: Buchregal) hatten im Prinzip die gleiche 
Struktur wie das Verzeichnis auf der Festplatte, und zwar Register für das CAL-Skript, Fall-
studien, Klausuraufgaben, Modelle für Berechnungsexperimente, Digitale Goodies. J. blätter-
te den Stapel Papier des ausgedruckten Papiers durch. Auch die Fallstudie war dabei und 
schien recht interessant zu sein. Ob sie diese bearbeiten und als Attachement per E-Mail dem 
Veranstalter schicken wird, wusste sie noch nicht. Wir hoffen für sie, dass sie es tun wird. 
Das elektronische Skript („CAL-Skript“), das aus einer Folge von PowerPoint-Folien – sechs 
auf einer Seite – bestand, druckte sie aus und las es quer. Sie dachte sich noch nicht hinein. 
Sonst würde ja auch die Vorlesung für sie zu einfach (meinte sie). Mit dem Excel-Spreadsheet 
zur Durchführung von Berechnungsexperimenten konnte sie noch nichts anfangen. Man 
braucht eben Zeit. Auch das Suchen nach dem LP-Programm stand noch aus. Es gab noch viel 
zu tun. 
Wir werfen nun einen genaueren Blick auf die Arbeitsabläufe am Lehrstuhl, der die Investiti-
onsrechnungsvorlesung veranstaltet und die Studierenden betreut. 
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Die Sekretärin C. hatte ihren Chef frühzeitig daran erinnert, dass er die Fallstudie zur End-
wertbestimmung mit VOFI noch einmal überarbeiten wollte, bevor sie ins Archiv gestellt 
wird. Eigentlich wollte er sie um weitere Teilaufgaben ergänzen, doch die Zeit war äußerst 
knapp. Eigentlich immer. Immerhin – eine Zusatzfrage für Knobler wurde hinzugefügt. Prof. 
X konzentrierte sich vor allem darauf, seine PowerPoint-Show fertig zu stellen. Zwar konnte 
er auf einer aktuellen Vorlage aufbauen, doch es gab noch viel zu tun. Die Folien waren nach 
neuem Standard „umzufärben“, die Schriftgrößen zu vereinheitlichen. Seine Aufrufe von Gra-
fiken und externen Programmen funktionierten nicht mehr, da er die Verzeichnisstrukturen 
auf seinem Rechner mittlerweile verändert hatte. Auch waren neue Inhalte einzubringen und 
die Gliederung anzupassen. ‚Irgendwann wird einmal keine Änderung mehr erforderlich sein’, 
dachte er ohne zu jammern, denn eigentlich machte die Vorbereitung Spaß. Schließlich war es 
ja auch sein Hobby. Das hatte er sich selbst eingeredet. 
Warum musste er schon zu Beginn der Woche fertig sein, obwohl die Vorlesung erst am Frei-
tag war? Die Antwort lautet: Zu Beginn der Woche muss das CAL-Skript ins Netz und dies 
wird aus der zu präsentierenden PowerPoint-Datei erzeugt. Sicherlich wäre es einfacher, die 
Originalfolien („CAT-Folien“) zum Download zur Verfügung zu stellen. Doch ein CAL-
Skript, das speziell für die Studierenden gemacht worden ist, hat viele Vorteile.  
Die Herstellung dieses Skripts ist nicht delegierbar. Sie kostet (seine) Zeit. Zunächst speicher-
te er die Originaldatei unter einem anderen Namen. Aus dieser Dublette waren nun Animatio-
nen, die nur für den Hörsaal bestimmt sind, zu entfernen. Bei iterativ aufgebauten Grafiken, 
für die eine ganze Sequenz von Folien entwickelt wurde, müssen – bis auf die letzte – alle 
übrigen entfernt werden. Folien, auf denen nur wenig steht, wurden mit anderen zusammenge-
fasst – aber nur dann, wenn dieses inhaltlich begründet ist. Das bisschen an Cliparts, was drin 
war, wurde entfernt. 
Dann ging es darum, Zusatzinfos (z. B. synonyme Begriffe, kurze Kommentare), die die 
Präsentation beleben sollen, zu eliminieren. Mindestens diese Elemente werden von den 
Hörern nachgetragen. Es ist nur ein simpler Trick, der die Konzentration der Teilnehmer 
steigert. 
Der nächste Schritt war, aus einem Funktionsdiagramm Linien und Symbole zu entfernen, da 
diese individuell per Mitschrift eingefügt werden sollen. Und vieles mehr!  
Die nächste Modifikation verlangte noch mehr Konzentration von ihm. An welchen Stellen 
würden die Studierenden wohl gerne eigene umfangreiche Ergänzungen einbringen? Nach 
Berechnungsexperimenten war dies eigentlich immer wünschenswert. Also fügte er an dieser 
Stelle ein bis drei leere Folien ein. 
Dann war seine Sekretärin C. wieder dran. Sie erzeugte aus den CAL-Folien, die ihr Chef ihr 
zugemailt hatte, eine PDF (Portable Document Format)-Datei. Diese Dateien können mit 
Adobe Acrobat Reader lediglich gelesen, nicht aber verändert werden. Dies entspricht dem 
Willen vieler Urheber. Die Aktion verlief nicht immer ohne Probleme. Damit die Studis nicht 
ihren kostbaren Toner verschwenden müssen, wurde aus der PowerPoint-Datei eine Datei im 
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reinen Schwarzweißdruck erzeugt. Dieser zeigte wiederum, bei welchen Folien Prof. X bei 
der Entwicklung etwas getrickst hatte, da ihm das Quellprogramm zu einigen Grafiken, Ta-
bellen oder Formeln fehlte. Also mussten erst einmal alle Objekte im jeweiligen Quellpro-
gramm abgeändert werden. Der gleiche Vorgang wurde in der CAT-Foliensammlung wieder-
holt, damit es beim nächsten Mal einfacher abläuft. Die Frage, ob es ein nächstes Mal gibt, 
wird regelmäßig verdrängt. 
Nachdem das CAL-Skript erzeugt war, fertigte C. einen Ausdruck zur Qualitätskontrolle an, 
den Prof. X überflog. Die Kontrolle lohnt sich immer wieder: Hier war eine Folie doppelt 
vorhanden, dort ein Text zu klein geraten. Endlich war es soweit. Ab ins Netz! Erst nach die-
ser Aktion wurde die in Abb. 21 dokumentierte E-Mail an den Verteiler geschrieben, der 
mehr als 1000 Mailboxes erreichte.  
Einen Tag vor der Vorlesung 
Einen Tag vor der Vorlesung modifizierte der Prof noch einige Folien und fügte ein paar neue 
hinzu, obwohl dies nach dem strengen Wasserfallmodell („Wasser fließt nie zurück“) eigent-
lich nicht erlaubt ist. Nicht vergessen durfte er, dies seiner Sekretärin zu übermitteln, die für 
die dezentrale Organisationseinheit „Lehrstuhl“ einen zentralen Pool mit Dateien verwaltet. 
Mit Blick auf die Wiederverwendung müssen alle Objekte auf dem letzten („besten“) Stand 
sein. Zur Professionalisierung wurde nach und nach eine digitale Bibliothek mit multimedia-
len Objekten namens MILESS+ (lies: Milesplus) aufgebaut und genutzt. 
Ganz zum Schluss fügte er noch ein Musikstück als Auftakt ein. Viele Studierende mögen so 
etwas – einige aber auch nicht. Er mag es sehr – also machte er es. 
Und unsere Studierende J.? Natürlich hatte sie das „leichte Handgepäck“ für die Vorlesung 
am Freitag parat. Ohne das CAL-Skript ist die Vorlesung ineffizient. Auch hatte sie sich – 
zusammen mit einem Kommilitonen – tatsächlich an die Lösung der Fallstudie gemacht und 
diese dem Lehrstuhl als Attachement zugemailt. ‚Ob die wohl einer liest?’, dachte sie. 
J. hatte ganz schön viel zu tun. Sie meint, jeder Prof würde denken, seine Vorlesung sei die 
einzige, für die Studierende Zeit zu investieren haben. Mittlerweile hat sie sich jedoch an die-
sen Gedanken gewöhnt.  
Die Präsentationsveranstaltung  
J. hatte sich beeilt, um rechtzeitig in die Vorlesung zu kommen. Dort war es so voll, dass es 
erforderlich war, die Präsentation in einen anderen Hörsaal zu übertragen, und zwar das auf 
die Leinwand projizierte Bild, den Ton und ein Video des Dozenten. Der Hausmeister war 
zum Medientechniker aufgestiegen. Er bediente während der Vorlesung die Videokamera, 
damit ein etwas lebendigeres Bild den Neben-Hörsaal erreichte. In eben diesem Hörsaal war 
es ein bisschen unruhiger als in dem Haupt-Hörsaal. Einige sagten: „Es fehlt die Respektsper-
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son.“ Andere sagten: „Hier find ich es gemütlicher.“ J. bevorzugte den großen Hörsaal, setzte 
sich weit nach vorn und dachte nicht mehr an die vielen Menschen hinter sich. 
Trotz aller zur Verfügung gestellten Unterlagen und trotz der Kommunikationsmöglichkeiten, 
die der Internetsupport bietet, blieb die Vorlesung voll. Man traf sich, man plauderte, erzeugte 
und verscheuchte Gerüchte, man lachte und man litt zusammen. Dem Stoff konnte man wirk-
lich folgen, wenn auch nicht alles auf Anhieb verstehen. Die Präsentationsveranstaltung war 
ja auch mit dem ausgedruckten CAL-Skript abgestimmt. 
Und nun die Perspektive des Präsentanten. Er freut sich über den vollen Hörsaal. Lauter Indi-
viduen. Viele haben ein freundliches Lächeln im Gesicht – einige gucken verdrießlich, man-
che gucken gelangweilt, obwohl es noch gar nicht angefangen hat. Insgesamt ist es natürlich 
laut – er hatte ja auch wirklich noch nicht angefangen.  
Pünktlich geht’s los. 10 Minuten vorher hatte der Hausmeister für die richtige Verkabelung 
gesorgt. Nach der Begrüßung geht die Intromusik im Lärmpegel unter. Mit der ersten inhaltli-
chen Information wird es ruhig – alle (besser: ca. 90 %) haben das (richtige) CAL-Skript vor-
liegen. Der Einstieg gibt einen Überblick. Dann wird ein betriebswirtschaftliches Problem 
geschildert. Nach einer (mehr symbolischen) Diskussion werden die Vorschläge divergieren-
der Sichtweisen der Literatur in allgemeiner Form präzisiert.  
Dann spricht Prof. X die ins Netz gestellte Fallstudie an. Rege Blätterbewegungen und -geräu-
sche im Hörsaal. Obwohl alle die Datensituation und die Aufgabenstellung gelesen haben 
sollten, wird noch einmal das Wesentliche resümiert. Nun trägt er nicht etwa die Lösung vor – 
die soll ja jeder selbst erzeugen –, sondern gibt Hinweise zu Lösungsideen und zur Strukturie-
rung. Dabei schaltet er die PowerPoint-Präsentation ab und benutzt „life“ den Overheadpro-
jektor, um seine Vorschläge zu visualisieren. „Mit und ohne Multimedia“ ist schließlich seine 
Devise. Deshalb nutzt er auch konventionelle Medien bei seinen Präsentationsveranstaltun-
gen. 
Bei spontan vorgetragenen Überlegungen wird der Overheadprojektor eingesetzt. ‚Irgend-
wann werde ich noch mal ein Smartboard beschaffen lassen’, denkt der Prof, denn Technik – 
insbesondere Informations- und Kommunikationstechnik – reizt ihn. Ein Smartboard würde 
eine beamergesteuerten Präsentation von Handzeichnungen und Notizen zur Ergänzung seiner 
PowerPoint-Show möglich machen. Seine Overheadaufschriebe sind nicht nur skizzenhaft, 
sondern auch kritzelig. Immer wieder muss er sein Geschriebenes übersetzend vorlesen – 
manchmal hat er selbst Schwierigkeiten damit. Im Vergleich hierzu sind die Stichworte in den 
PowerPoint-Folien nicht nur sehr gut lesbar, sie weisen sogar eine gewisse Ästhetik auf. Die 
Größe der Schrift, die Darstellung als Normal-, Fett- oder Kursivschrift und nicht zuletzt die 
Wahl der Farbe (Rot als Signalfarbe und Königsblau als besonders bedeutsam) ist in weitaus 
höherem Maße informativ als all das, was man sogar in Schönschrift und mit unterschiedli-
chen Farbstiften anschreiben kann. ‚Je schlechter mein individuelles Schriftbild, desto größer 
der Erfolg von PowerPoint’, denkt er. 
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Nachtrag: Kurz vor Redaktionsschluss wurde tatsächlich ein Smartboard angeschafft, 
über das die PowerPoint-Show des Dozenten steuerbar ist. Nun kann er in den Folien 
Ergänzungen und Hervorhebungen anbringen, die auf der Leinwand erscheinen. Auf 
leeren Folien lassen sich spontan handgeschriebene Texte und Zeichnungen einbrin-
gen, die sogar zusammen mit der gesamten Folienfolge gespeichert werden können. 
Dann können sie wieder verwendet oder weiterverarbeitet werden. Auch Korrektur-
vermerke lassen sich bei Verwendung des Smartboards leicht in die Folien eintragen. 
Dieses Peripheriegerät integriert somit nicht-multimediale Phasen der Vorlesung in ei-
ne letztlich multimediale Präsentation. Ein beachtlicher Fortschritt konnte realisiert 
werden. 
Verfolgen wir weiterhin die Vorlesung! Die PowerPoint-Folien sind schlicht und gut nach-
vollziehbar. J. hält – wie die meisten Zuhörer – einen Stift in der Hand, denn der Prof erläutert 
viel mehr als er auf den Folien präsentiert. Immer wieder ist etwas Wichtiges hinzuzufügen. 
Insgesamt ist die Atmosphäre im Hörsaal entspannt. Eine Reihe vor J. haben sich wohl gerade 
zwei Kommilitonen kennen gelernt, die kommunikativ und auch „so“ einander näher rücken. 
Neben ihr stöhnt einer: „Völlig unverständlich.“ Er hat sein CAL-Skript nicht dabei und 
schielt neidvoll in das von J., das sich nach und nach mit ihren handschriftlichen Ergänzungen 
füllt (z. T. sogar farbig). 
Bei der Erörterung einer grafischen Darstellung ist die Präsentation im Hörsaal umfassender 
als die Dokumentation des Bildes im CAL-Skript der Studierenden. Hilfslinien und Kommen-
tare sind hinzuzufügen. Eine weitere Funktion wird durch Aggregation von zwei anderen 
Funktionen gefunden. Im Laufe der Vorlesung wird das CAL-Skript zum persönlichen Skript 
des Studierenden. Manche Studis sind mindestens so aktiv wie J., manche lassen sich nur 
berieseln. Einer hat sogar die Arme verschränkt, als ob er den Stoff nicht an sich ranlassen 
will. Vom Rednerpult, das übrigens transparent ist (eine Acrylkonstruktion) und Offenheit zur 
symbolischen Kommunikation erhebt, kann dies – zumindest für die ersten zehn Reihen – 
vom Präsentanten ganz gut überblickt werden. 
Der Höhepunkt der Vorlesung ist wohl die Präsentation eines Berechnungsexperiments. Aus 
PowerPoint heraus wird eine Freestyle Learning Unit aufgerufen. In Freestyle Learning-Pro-
dukten wird ein Thema multimedial und multiperspektivistisch dargestellt. Neben der grund-
legenden Text Study gibt es Case Studies, Check-ups und andere bewusst redundant erzeugte 
Medienobjekte. Das Prinzip heißt: Redundanz erhöht die Sicherheit des Lernerfolgs. Die Unit 
enthält auch eine Learning by Doing-Perspektive. Hieraus lädt Prof. X ein model.cube-Projekt 
− das ist ein multimediales Spreadsheet, das insbesondere für Lern- und Lehrzwecke gut ge-
gliedert und farblich markiert und kommentiert ist. Er stellt die Modellstruktur kurz vor und 
zeigt insbesondere den Zusammenhang zwischen den Eingabe- und Ausgabedaten. Dann mo-
difiziert er einen Eingabewert und fragt in seine Hörerschaft hinein: 
„Wie wirkt sich die Erhöhung des Steuersatzes auf den Kapitalwert, den Endwert der Investi-
tion und den der Opportunität aus?“ 
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Auf dem gleichzeitig eingeschalteten Overheadprojektor, der nunmehr sein Bild neben das 
projizierte Excel-Spreadsheet wirft, werden konkurrierende Aussagen der Studierenden pro-
tokolliert. 
Dann wird das Experiment durchgeführt. Ganz einfach: Der Eingabewert ist zu ändern und 
das Arbeitsblatt mit der Ausgabe aufzurufen.  
Eine der protokollierten Antworten ist richtig. Nun geht es um die Begründung. 
Nach der Erörterung wird das Ergebnis durch den Prof autorisiert. Also enthält die Mitschrift 
der Studis letztlich nicht nur die Frage, sondern auch die (offizielle) Antwort mit Begründung. 
In dieser Phase, bei der jeder mitschreibt, ist es wohltuend leise im Hörsaal. 
Spontan bittet der Prof seine Hörer bzw. Seher, derartige Wenn-dann-Analysen systematisch 
durchzuführen, um eine Aussage über den Zusammenhang zwischen einzelnen Parametern 
und verschiedenen Zielwerten zu gewinnen. Außerdem soll das Niveau eines Parameters ein-
mal besonders niedrig und einmal besonders hoch gesetzt werden. Eine von seinem Lehrstuhl 
begutachtete („abgesegnete“) Lösung wird (mit Namensnennung des Studierenden, falls die-
ser damit einverstanden ist) im Internet publiziert. 
Nach dieser Aufgabenstellung – vielleicht war sie ja gar nicht spontan, sondern geplant for-
muliert worden – verläuft die Vorlesung wieder in normal ruhigen Bahnen. Ab und zu mal ein 
erwartetes, dann wieder ein unerwartetes Lachen der Studis – manchmal auch ein Stöhnen 
(auch unerwartet?). Ab und zu benutzt er zusätzlich ein Flipchart, beispielsweise um eine 
Formel, die längere Zeit präsent sein sollte, in übergroßen Lettern anzuschreiben. ‚Beim 
nächsten Mal werde ich diese Formel in meine Folien integrieren’, denkt er und will dies noch 
am gleichen Tag erledigen. 
Die Zeit vergeht wie im Fluge. Ein nett gemeintes Schlusswort, freundliches – relativ lang 
anhaltendes – Klopfen. Dann hetzt jeder seinem nächsten Termin entgegen. Übrigens: Kaum 
ein Student ahnt, wie viel man- und womanpower hinter dieser zweistündigen Multimediavor-
lesung steckt. Nicht schlimm. Man denkt ja auch nicht darüber nach, wie viel Arbeit ein Pfar-
rer hat, eine gute Predigt vorzubereiten. (Warum nicht irgendwann auch mal mit multimedia-
ler Präsentation? Vielleicht gibt es das ja sogar schon irgendwo.) Alle Akteure fühlen, dass 
sagenhaft viel betriebswirtschaftlicher Stoff in 90 Minuten präsentiert werden kann, wenn 
multimedial präsentiert und das Internet zum Support eingesetzt wird. Gleichwohl empfindet 
keiner der Studierenden Existenzängste, denn der Stoff ist verständlich dargestellt – zumin-
dest potenziell verständlich (meinen einige). Und auf Verständnis kommt es schließlich an. 
Dies meint der Prof. 
Bei der Studentin J.  
Schauen wir nun wieder bei der Studentin J. vorbei. Sie weiß, dass sie mit einer derart großen 
Stofffülle nur klar kommt, wenn man „dran bleibt“. Den Zusammenhang zwischen den 
wertmäßigen Kosten und den Dualwerten hat sie in der Vorlesung nicht verstanden. Zum 
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mäßigen Kosten und den Dualwerten hat sie in der Vorlesung nicht verstanden. Zum Glück 
gibt es ja das Internet. Sie ruft die cHL-Veranstaltung zur Investitionsrechnung auf und klickt 
das Diskussionsforum an.  
Dort gibt es schon eine Reihe von Fragen zur Vorlesung. Doch nicht nur Fragen – auch Ant-
worten waren schon gepostet worden. ‚Die sitzen ja wohl nur am Computer’, denkt sie, ist 
aber letztlich froh, dass es die Typen gibt. Eine Antwort hatte der Prof sogar selbst gegeben – 
oder hatte er einen Ghostwriter?  
Zum Thema Dualwerte sind zwei Beiträge mit Genörgel drin. ‚Manche brauchen das Diskus-
sionsforum, um sich auszujammern’, denkt sie und postet eine emotionslose Frage: „Hallo, 
mir ist der Zusammenhang zwischen den wertmäßigen Kosten und den Dualwerten nicht klar 
geworden. Kann mir jemand helfen?“ 
Eigentlich will sie nun in ihre Mail-Box schauen, da kommt schon die erste Rückmeldung, 
und zwar eine, bei der ihr plötzlich alles klar wird. Nicht nur altruistisch denkende Kommili-
tonen, sondern auch hilfsbereite studentische Lehrstuhlmitarbeiter im Range von Internetmen-
toren sind die guten Geister dieses Diskussionsforums. Sie haben nicht nur den Wunsch zu 
helfen – sie helfen auch. So ist die Internetgemeinde nun mal. J. bedankt sich noch kurz per 
E-Mail – also nicht öffentlich im Forum, sondern direkt. Die E-Mail kommt nach kurzer Zeit 
zurück. Sie ist nicht zustellbar. Die Adresse stimmt wohl nicht. Tatsächlich wollen viele im 
Diskussionsforum anonym bleiben und agieren unter einem Nickname. Eigentlich ist dies fürs 
Forum kein Problem. Sollte mal etwas Beleidigendes oder Unflätiges gepostet werden, würde 
es unverzüglich aus der Datenbank entfernt, denn der Administrator und auch der Prof und 
seine Sekretärin schauen regelmäßig ins Forum hinein. 
Schlussbemerkung 
Dass die Studentin nun motiviert war, mithilfe der Excel-Spreadsheets einige Berechnungsex-
perimente zu machen, um noch mehr Aha-Effekte zu bekommen, soll nicht erwähnt werden. 
Unerwähnt bleiben soll auch, dass der Prof seine PPT-Show noch am gleichen Abend verbes-
serte, da er in einigen Passagen während seiner Vorlesung Schwächen bemerkt hatte. Wir ge-
hen bewusst nicht darauf ein. Sie – verehrter Leser – würden sonst glauben, dies sei eine er-
fundene Geschichte. Indes: Seit einigen Jahren ist dies der Routineablauf an Hochschulen, die 
auf Multimedia setzen, aber auch in Zukunft Präsenzveranstaltungen favorisieren werden.  
Ein Vivat auf die Alma Mater Multimedialis! 
3.2.3 Forschungs- und Entwicklungsseminare 
Eine neue Idee 
Im Rahmen des Studiengangs Wirtschaftinformatik werden an der Universität Münster in 
jedem Semester Seminare zur Betriebswirtschaftslehre angeboten.  
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Zielsetzung dieser Seminare ist es, den angehenden Wirtschaftsinformatikern möglichst reali-
tätsnahe Problemstellungen im Bereich der Betriebswirtschaftslehre vorzustellen. Im Som-
mersemester 2002 wurde durch die Nutzung des Wissensnetzwerks Controlling eine innovati-
ve Seminarform erprobt, in der die Studierenden in die Rolle der Autoren und Dozenten 
schlüpften. So wurden die Studierenden mit der Entwicklung von Lehr-/Lerneinheiten beauf-
tragt, wozu sie sowohl die Infrastruktur als auch die bereits erstellten Einheiten des Netzwerks 
nutzen konnten. Im Verlauf des Seminars sollten sie – unterstützt durch netzwerkerfahrene 
Assistenten – eigene Learning Units zu aktuellen Forschungsthemen des Controllings umset-
zen. Den Teilnehmern wurde in Aussicht gestellt, die Lerneinheiten nach einem Begutach-
tungsverfahren in das Netzwerk einbringen zu können.  
Die hier exemplarisch zu betrachtende Gruppe war mit der Bearbeitung einer Fallstudie der 
Unternehmensberatung A. beauftragt. Das Vorgehen des Seminars wird in Abb. 23 skizziert 
und im Folgenden näher vorgestellt.  
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Vorläufiger Zeitplan für das ABWL/WI Seminar im SS 02
  
Abb. 23: Zeitplan für das Forschungs- und Entwicklungsseminar 
im Wissensnetzwerk Controlling  
Das Vorgehen der Gruppen 
Grundaufgabe aller Gruppen war es zunächst, eine Strukturierung des Themengebietes vorzu-
nehmen. Zu diesem Zweck war – ähnlich einer klassischen Hausarbeit – zu allererst die View 
der Text Study zu entwickeln. Sie galt als „roter Faden“ der Learning Unit und war Voraus-
setzung für die Entwicklung der übrigen Perspektiven.  
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Die Fallstudie der Unternehmensberatung A. stellte eine besondere Herausforderung dar: Sie 
war aufgrund Ihres Umfangs und ihrer praktischen Komplexität für einen zweitägigen Work-
shop mit erfahrenen Beratern ausgelegt. Hintergrund der Fallstudie ist dabei ein international 
agierendes Unternehmen, die PMS Ltd., mit einem Bündel betriebswirtschaftlicher Probleme. 
Insofern lag die Hauptaufgabe der „beratenden“ Gruppe darin, die „brennendsten“ Probleme 
der PMS Ltd. zu identifizieren, eine entsprechende Problemlösung zu priorisieren und – da 
unterschiedlichste Bereiche der PMS Ltd. betroffen waren – ein exemplarisches Vorgehen 
und eine entsprechende Projektierung für die einzelnen Teillösungen vorzunehmen.  
Insofern wurde im Rahmen der Text Study ein recht strategischer Fokus bei der Lösung der 
einzelnen Teilprobleme durch die „studentischen Berater“ vorgenommen. Dabei förderte die 
Text Study nicht nur die wichtigsten Problemfelder zutage, sondern lieferte neben der Struk-
turierung des Problems auch noch eine gute Auseinandersetzung mit der betriebswirtschaftli-
chen Standardliteratur. Neben dem Feedback des betreuenden Assistenten war die View „Text 
Study“ in einer Zwischenpräsentation durch einzelne Mitglieder der Gruppe zu präsentieren. 
Als hauptsächliche Problemfelder stellten die studentischen Berater die Informationstechno-
logie (IT) und das Outsourcing heraus. Weitere Probleme wurden in den Bereichen Strategie-
entwicklung, CRM, e-Business und Konzernorganisation gesehen. 
Die Erfassung der Problemfelder in der „Text Study“ diente als Vorgehensmodell für die wei-
tere Ausarbeitung. Ausgehend von einer Situationsanalyse wurden hierzu die wichtigsten be-
trieblichen Problemstellungen zunächst abstrakt behandelt und einer so genannten Main Unit 
zugeordnet. Zur Klärung der im Glossar einzustellenden Begriffe trat die Gruppe in rege Ab-
stimmungsprozesse mit anderen Arbeitsgruppen.  
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Abb. 24: Text Study der Main-Unit der PMS Ltd.  
Zu den in der Main Unit identifizierten Problemfeldern wurden eigenständige Learning Units 
erstellt, sodass eine problemorientierte Komposition von Units vorgenommen wurde, die un-
tereinander verlinkt sind. Zu den zentralen Problemfeldern aus den Bereichen IT und Out-
sourcing wurden sog. „Heavy Weight Units“ erstellt, die um „Light Weight Units“ aus den 
Bereichen Strategieentwicklung, CRM, e-Business und Konzernorganisation ergänzt wurden. 
Durch die Differenzierung beider Typen von Learning Units erhält der Lerner die Möglich-
keit, sich entweder dem Vorgehensmodell zur Lösung der gesamten Fallstudie oder gezielten 
inhaltlichen Schwerpunkten (Marketing, E-Business etc.) zu widmen.  
Die Text Studies der Heavy Weight Units und der Light Weight Units sollen dem Lernenden 
die zur Lösung der praxisorientierten Problemstellung der Case Study erforderlichen theoreti-
schen Inhalte vermitteln. Zur Aufbereitung der Inhalte werden nach dem Freestyle Learning-
Konzept zusätzlich Intros, Check Ups, Slideshows und Foren im Freestyle Learning Web er-
stellt. 
Zum Abschluss des Seminars präsentierten die beteiligten Gruppen ihre Ergebnisse im Rah-
men eines Tagesseminars. Es versteht sich von selbst, dass diesem Tagesseminar ein Feed-
back des betreuenden Assistenten vorherging und ein Feinschliff durch die betroffenen Grup-
pen folgte.  
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Abb. 25: Auszüge aus der Case Study der Heavy Weight Unit „IT als Potenzialfaktor“ 
In 45-minütigen Vorträgen präsentierten die Studierenden ihre Lerneinheiten. In ihren Präsen-
tationen setzen sie nunmehr einen Schwerpunkt auf die mediendidaktische Umsetzung der 
Inhalte ihrer Problemfelder. Ein Highlight dieser Veranstaltung bildet die Präsentation der 
Lösungsvorschläge durch die professionellen Berater der Unternehmensberatungsgruppe A.  
Der Mehrwert 
Mit dem hier beschriebenen Seminar ist die Infrastruktur des Wissensnetzwerks Controlling 
genutzt worden, um eine innovative Lehr- und Lernform zu erproben. Schon bei der Ankün-
digung der Veranstaltung war das außergewöhnlich große Interesse der Studierenden zu spü-
ren. Als besonders reizvoll wurde es empfunden, ein eigenes Produkt erstellen zu können – 
ein Produkt zudem, mit dem die Studierenden ihre fachliche Problemlösungskompetenz unter 
Beweis stellen können und das auch Beachtung findet, da es im Wissensnetzwerk Controlling 
deutschlandweit von Studierenden (und Praktikern) genutzt wird. 
Die große Komplexität der Themen erforderte ein hohes Maß an Selbstständigkeit, Teamfä-
higkeit und Konfliktlösungsfähigkeit, da die Zusammenarbeit in und zwischen den verteilten 
Gruppen eine entsprechend gute Koordination voraussetzte. Dabei war die Nutzung neuer 
Kommunikationstechnologien zur Unterstützung von kollaborativem Arbeiten eine Selbstver-
ständlichkeit, ebenso wie die Nutzung der unterschiedlichsten Softwarewerkzeuge (Medien-
kompetenz). Verschwiegen werden soll auch nicht die große Motivation aller Gruppen, was 
sich sicherlich auch in der Fülle der vorgestellten Introvideos, „virtueller Puzzle“, „intelligen-
ter“ Spreadsheets etc. ausdrückte. Durch die Notwendigkeit zur Präsentation der Ergebnisse 
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und der bereits oben beschriebenen „verschärften“ Gruppenarbeit lag bei diesem Seminar ein 
verstärktes Augenmerk auf der Betonung der viel zitierten „soft skills“. Nicht zuletzt der ge-
lungene Versuch der Studenten, theoretische Inhalte auf Ihre Praxistauglichkeit zu überprüfen 
und mediendidaktisch aufzubereiten, lässt ein sehr positives Resümee der Veranstaltung zu. 
 
Abb. 26: Intro der Main-Unit der PMS Ltd.  
Die eindrucksvollen Ergebnisse des Seminars haben gezeigt, welch starkes fachliches Interes-
se und welche außergewöhnliche Einsatzbereitschaft bei Studierenden frei gesetzt werden 
kann. Vor allem im Hauptstudium scheint hierzu die Anleitung zum selbstgesteuerten For-
schen und Entwickeln in Wissensnetzwerken ein Schlüssel zum Erfolg zu sein. 
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